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Das 1981 gegründete Institut gliedert sich 
in drei Arbeitsbereiche: Kognitionspsycho­
logie, Motivationspsychologie und Ent­
wicklungspsychologie. 
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Kollegium, Wissenschaftliche Mitglieder: 
Prof Dr. Wolfgang Prinz, Prof Dr. Franz E. 
Weinert 
Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied: 
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51 Mitarbeiter, davon 1 7 Wissenschaftler; 5 
Drittmittelbescha"ftigte, davon 5 Wissen­
schaftler; dazu 22 wissenschaftliche Gäste 
und Stipendiaten. 

Arbeitsgebiete 

Ziel der Forschungen des Arbeitsbereichs 
Kognitionspsychologie ist es, zu verstehen, 
wie zentrale kognitive Funktionen (d. h. 
geistige Prozesse) und periphere motori­
sche Funktionen (d. h. körperliche Pro­
zesse) miteinander zusammenhängen. 
Dementsprechend setzt sich die Arbeits­
gruppe aus Wissenschaftlern und Wissen­
schaftlerinnen zusammen, die teils in der 
Kognitionsforschung verankert sind (und 
den Weg von der Kognition zum Handeln 
verfolgen), teils in der Motorikforschung 
(und den umgekehrten Weg gehen). Zur 
Zeit umfaßt das experimentelle Arbeitspro­
gramm der Gruppe drei Schwerpunktbe­
reiche: 

- Handlungs- und Bewegungssteuerung 
(motor control): Prozesse und Strukturen, 
die der Ausführung von Handlungen und 

Bewegungen zugrundeliegen; hierzu rech­
nen z. B. Projekte zur Ereignis-Hand­
lungs-Kompatibilität, zum Zusammenhang 
von Aufmerksamkeitssteuerung und 
Handlungssteuerung, zu ideomotorischen 
Phänomenen. 

- Ereignisse und Strukturen in Wahrneh­
mung und Handlung: Bildung räumlicher 
und zeitlicher Zusammenhänge bei der 
Wahrnehmung von Ereignissen und bei 
der Steuerung von Bewegungen; hierzu 
rechnen z. B. Projekte zur intermodalen 
Ereigniswahrnehmung, zur sensumotori­
schen Synchronisation, zur Wahrnehmung 
und Imitation von Handlungen. 

- Bewegungslernen (motor leaming) : Aus­
bildung bzw. Modifikation von Fertigkei­
ten auf der Grundlage von Lern- und 
Übungsprozessen; hierzu zählen z. B. Pro­
jekte zum lrnitationslernen, zur seriellen 
Ordnungsbildung, zur Kontextinterferenz 
beim Erlernen von Bewegungsmustern, zu 
Lernprozessen bei der Steuerung von 
Blickbewegungen. 

eben dieser Schwerpunktthematik wer­
den in der Arbeitsgruppe experimentelle 
Untersuchungen in zwei weiteren benach­
barten Bereichen durchgeführt: (1) Unter­
suchungen zu Aufbau und elementaren Ei­
genschaften sog. dynamischer Ereignismo­
delle, d. h . interner Modelle von (mög­
lichen oder wirklichen) externen Ereig­
nissen. (2) Untersuchungen mit dem Ziel 
der Entwicklung und Erprobung eines 
computerunterstützten Systems zum 
Schriftspracherwerb, das bei Kindem im 
Vorschul- und Grundschulalter zum Ein­
satz kommen soll. 
Die Arbeitsgruppe Intention und Handeln 
(Arbeitsbereich Motivationspsychologie) 
untersucht Bedingungen und Prozesse ef­
fizienten Zielstrebens. Diese Fragestellung 
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verlangt eine Analyse des Zusammenwir­
kens von motivationalen und kognitiven 
Faktoren unter handlungstheoretischer 
Perspektive. Die experimentellen Arbeiten 
der Gruppe umfassen im wesentlichen drei 
Inhaltsbereiche. 

- Funktion und Wirkungsweise von Vor­
sätzen, um bei bestimmten Gelegenheiten 
zielrealisierende Handlungen zu initiieren: 
Es wird untersucht, (1) ob Gelegenheiten, 
die mit Vornahmen korrespondieren, auch 
dann eine Aufmerksamkeitsreaktion auslö­
sen, wenn diese nur subliminal dargeboten 
werden, (2) ob diese der bewußten Kon­
trolle entzogen ist und somit nicht inten­
tional unterbunden werden kann, und (3) 
wieviel kognitive Kapazität dabei bean­
sprucht wird. Schließlich wird geprüft, ob 
das Auftreten der im Vorsatz spezifizier­
ten Gelegenheit Teilaspekte der vorge­
nommenen Handlung automatisch zu akti­
vteren vermag. 

- Stimmungslagen und die effiziente Auf­
lösung von Konflikten, die eine zügige 
Handlungsinitiierung behindern: z. B. 
"Soll ich jetzt oder erst später aktiv wer­
den?"; "Soll ich zuerst das eine und dann 
das andere Ziel verfolgen?" 

- Die Bedeutung von Selbstinstruktionen 
und Aufmerksamkeitssteuerung für die 
Persistenz bzw. Wiederaufnahme von 
Handlungen beim Zielstreben: Für ver­
schiedene Tätigkeitsarten wird nach den 
jeweils passenden Selbstinstruktionen bzw. 
Aufmerksamkeitsfoci gesucht, die eine 
vorzeitige Beendigung zielrealisierenden 
Handeins unterbinden können. 
Die Arbeitseinheit Entwicklungspsychologie 
beschäftigt sich mit den gesetzmäßigen 
Veränderungen kognitiver Funktionen, in­
tellektueller Fähigkeiten, motivationaler 
Tendenzen und sozialer Kompetenzen im 
Verlauf des menschlichen Lebens. Im Mit­
telpunkt des wissenschaftlichen Interesses 
steht weniger die Frage, wie die Entwick­
lung beim Menschen im allgemeinen, d. h. 
in art- und kulturspezifischer Weise er­
folgt, sondern welche Unterschiede zwi­
schen Individuen zu beobachten sind und 

wie sich diese Entwicklungsdifferenzen er­
klären lassen. 
Im folgenden Bericht werden typische Me­
thoden und einige ausgewählte Ergebnisse 
dargestellt. 

Aktueller Forschungsschwerpunkt 

Intra- und interindividuelle Unterschiede in 
der psychischen Entwicklung von Kindern 

Die moderne Entwicklungspsychologie be­
schäftigt sich vorwiegend mit der Beschrei­
bung und Erklärung alterstypischer Verän­
derungen des menschlichen Verhaltens 
und Erlebens. Dabei stehen beispielsweise 
Fragen der folgenden Art im Mittelpunkt 
des wissenschaftlichen Interesses: Wie un­
terscheidet sich das Denken von Kindern 
unterschiedlichen Alters? In welcher ge­
setzmäßigen Abfolge entwickeln sich die 
intellektuellen Fähigkeiten im Kindes-, Ju­
gend- und Erwachsenenalter? Wann er­
werben Menschen die Kompetenz, sich in 
die Situation eines anderen zu versetzen 
und die dabei gewonnenen Einsichten in 
einer Wettbewerbssituation (etwa beim 
Schachspiel) zu nutzen? Welche Voraus­
setzungen sind für einen solchen Kompe­
tenzerwerb erforderlich und wie findet er 
statt? Haben der Verlauf und der jeweils 
erreichte Stand der kognitiven Entwick­
lung auch Einfluß auf die persönliche 
Handlungsmotivation, das soziale Verhal­
ten und das moralische Urteil? Welche 
Rolle spielen kulturelle Faktoren, familiäre 
Verhältnisse, schulische Anregungsbedin­
gungen und besondere Lebensumstände 
(z. B. eine chronische Krankheit) für die 
Entwicklung? 
Kein Zweifel, daß die zuverlässige Beant­
wortung solcher Fragen von großer Be­
deutung für ein wissenschaftliches Ver­
ständnis der psychischen Entwicklung im 
Verlauf des menschlichen Lebens ist. Aller­
dings führt diese sehr allgemeine For­
schungsperspektive leicht dazu, daß über 
das Studium der art- und kulturspezifi­
schen Veränderungen die großen Entwick­
lungsunterschiede zwischen gleichaltrigen 
Kindern und die erhebliche Variabilität 
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des jeweils erreichten Entwicklungsstandes 
beim einzelnen Menschen vernachlässigt 
werden. In dieser differentiellen Perspek­
tive werden zum Beispiel Fragen folgender 
Art gestellt: Sind Unterschiede im kogniti­
ven Entwicklungsstand gleichaltriger Kin­
der lediglich Ausdruck eines zeitlichen 
Vorsprungs oder Rückstands in der ge­
setzmäßig verlaufenden Genese des Den­
kens oder werden spezielle kognitive 
Kompetenzen relativ unabhängig vonein­
ander erworben und aufgebaut? Unter­
scheidet sich die psychische Entwicklung 
zwischen verschiedenen Kindern nur im 
Verlaufstempo oder auch in qualitativer 
Hinsicht (wie z. B. in der erreichbaren Ab­
straktheit des Denkens, in der Flexibilität 
der Wissensnutzung oder in dem, was man 
das "Denktemperament" nennen könnte)? 
Ist der erreichte Entwicklungsstand der In­
telligenz ein zuverlässiger Hinweis auf das 
Niveau des Denkens in unterschiedlichsten 
Inhaltsbereichen (wie z. B. in den Natur­
wissenschaften, in der Mathematik, bei der 
Bildung sozialer Urteile usw.)? Gibt es 
eine Entwicklung der mathematischen Fä­
higkeit im allgemeinen, oder handelt es 
sich dabei um den Aufbau verschiedener 
Denkkompetenzen und Rechenoperatio­
nen? Ist das im Verlauf der Kindheit zu 
beobachtende soziale Verhalten Ausdruck 
einer einheitlichen Disposition, oder lassen 
sich verschiedene Entwicklungslinien für 
spezifische soziale Motive, Einstellungen, 
Gehemmtheiten und Kompetenzen erken­
nen? 
Wissenschaftliche Analysen solcher inter­
und intraindividueller Differenzen der 
kindlichen Entwicklung stehen im Zen­
trum einer doppelgleisigen Untersuchung, 
die seit mehr als sieben Jahren am MPI für 
psychologische Forschung durchgeführt 
wird. Es handelt sich um eine Längs­
schnittstudie, in der die gleichen Kinder in 
regelmäßigen Abständen immer wieder be­
obachtet, getestet und befragt werden. Die 
Arbeit begann im Herbst 1984 mit dem 
Eintritt der etwa 200 Probanden in den 
Kindergarten. Das Alter der Kinder 
schwankte zu Beginn der Studie zwischen 
3;4 und 4;3 Jahren. Die Mehrzahl der Un-

tersuchungsteilnehmer trat 1987 in die 
Grundschule ein. Seit diesem Zeitpunkt 
werden 120 dieser Kinder und ihre 1100 
Mitschüler in 54 Schulklassen auch im 
Rahmen des Unterrichts jährlich mehrmals 
untersucht. Die zwei miteinander verzahn­
ten Teilstudien werden mit den Abkürzun­
gen LOGIK (Longitudinalstudie zur Ge­
nese individueller Kompetenzen) und 
SCHOLASTIK (schulisch orgams1erte 
Lernangebote und die Sozialisation von 
Talenten, Interessen und Kompetenzen) 
bezeichnet. 
Im Mittelpunkt dieser miteinander ver­
zahnten Längsschnittuntersuchungen ste­
hen drei Bündel von Fragestellungen, die 
im folgenden kurz skizziert und mit Hilfe 
einiger ausgewählter empirischer Ergeb­
nisse charakterisiert werden sollen: 

( 1) Wie personübergreifond oder bereichsspe­
zifisch verlä"ufi die psychische Entwicklung? 
Um zu überprüfen, ob die Entwicklung in 
der Kindheit relativ einheitlich, d. h. auf 
der Basis eines allgemeinen Strukturprin­
zips erfolgt, oder ob in der Genese einzel­
ner psychischer Merkmale beim individu­
ellen Kind eine große Variabilität zu beob­
achten ist (Frage nach der intraindividuel­
len Variabilitä"t der Entwicklung), wurden 
in der LOGIK-Studie vergleichsweise viele 
Persönlichkeitsbereiche in möglichst diffe­
renzierter Weise berücksichtigt. Dabei 
handelt es sich unter anderem um 

- die Entwicklung der Intelligenz als eines 
multidimensionalen Systems allgemeiner 
Denkfähigkeiten zur Erfassung und Lö­
sung neuer Probleme; 

- die Entwickung der mathematischen 
Kompetenz und des naturwissenschaftli­
chen Verständnisses; 

- die Entwicklung des Gedächtnisses für 
unterschiedliche Inhalte und für eine ver­
schiedenartige Nutzung der zu lernenden 
oder zu erinnernden Informationen; 

- die Entwicklung von handlungsleitenden 
Motiven, Ängsten und verschiedenen 
Aspekten des Selbstvertrauens; 
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- die Entwicklung moralischer Urteile, 
Einstellungen und Verhaltensweisen; 
- die Entwicklung sozialer Kompetenzen, 
Hemmungen und Reaktionsformen. 
Analysiert wurden die Zusammenhänge 
der einzelnen Merkmale innerhalb jedes 
Entwicklungsbereiches und zwischen die­
sen Domänen. Dies wurde sowohl für ein­
zelne Altersstufen als auch für mehrjährige 
Entwicklungsverläufe durchgeführt. 
Die Ergebnisse sind ebenso eindeutig wie 
beeindruckend: Die psychische Entwick­
lung vollzieht sich beim einzelnen Men­
schen in der Regel bereichsspezifischer, als 
in den meisten allgemeinen Entwicklungs­
theorien angenommen wird. Mit anderen 
Worten: es läßt sich kein generelles Struk­
turniveau der kognitiven Entwicklung 
identifizieren, das den Erwerb aller oder 
wenigstens der meisten intellektuellen, so­
zial-kognitiven, motivationalen und mora­
lischen Kompetenzen bestimmt. Diese 
Aussage gilt auch für die Intelligenz und 
das Gedächtnis, also für jene geistigen 
Funktionen, die als besonders einheitliche 
Fähigkeitssysteme angesehen werden. Da­
von kann aber keine Rede sein: So erwei­
sen sich zum Beispiel die statistischen Zu­
sammenhänge zwischen einzelnen Ge­
dächtnismaßen als sehr schwach, wenn 
man unterschiedliche Inhalte und Aufga­
benstellungen berücksichtigt. In diesem 
Befund spiegelt sich die theoretisch oft un­
terschätzte Bedeutung des Erwerbs kon­
kreter Erfahrungen, inhaltlicher Kennt­
nisse, spezieller Fertigkeiten und spezifi­
scher Strategien für die geistige Entwick­
lung. 

(2) Sind die zu einem bestimmten Zeitpunkt 
beobachtbaren Persönlichkeitsunterschiede 
zwischen Menschen zeitlich stabil? 
Was besagt es für die künftige Entwick­
lung, wenn sich zum Beispiel zwischen 
Sjährigen Kindern Unterschiede in den in­
tellektuellen Fähigkeiten, in den Gedächt­
nisleistungen oder im sozialen Verhalten 
feststellen lassen (Frage nach der Stabilität 
interindividueller Differenzen)? Kann man 
erwarten, daß sich entsprechende Unter­
schiede ergeben, wenn die Kinder 10 Jahre 

alt oder gar erwachsen geworden sind? 
Wäre dem so, so könnte man die psychi­
sche Entwicklung über lange Lebensperio­
den hinweg relativ gut vorhersagen. Um 
die damit aufgeworfenen Fragen beant­
worten zu können, muß man die gleichen 
Kinder mit vergleichbaren Untersuchungs­
methoden über eine möglichst lange Zeit­
spanne hinweg immer wieder beobachten. 
Das wird sowohl in der LOGIK- als auch 
in der SCHOLASTIK-Studie in metho­
disch aufwendiger Weise getan. Aus der 
großen Zahl von empirischen Befunden 
verdienen drei Ergebnisse aus theoreti­
schen wie praktischen Gründen besonde­
res Interesse: 
(a) Es gibt zeitlich stabile Merkmalsunter­
schiede zwischen Individuen: Nehmen wir 
als Beispiel die soziale Gehemmtheit von 
Kindern, also die Schwierigkeit, mit frem­
den Menschen Kontakt aufzunehmen, In­
teraktionen in einer unvertrauten Gruppe 
von Gleichaltrigen erfolgreich zu gestalten 
und in sozialen Bewertungssituationen ge­
schickt zu agieren. Im Alltag bezeichnet 
man dieses sozial gehemmte Verhalten 
häufig als Schüchternheit. Die individuel­
len Unterschiede in dieser Disposition las­
sen sich bereits in der frühen Kindheit, 
spätestens im 3. und 4. Lebensjahr, beob­
achten und erweisen sich über die Schul­
zeit hinweg als relativ stabil. Ähnlich sta­
bile Differenzen zeigen sich (etwa vom 
achten Lebensjahr an und bis in das hohe 
Erwachsenensatter hinein) auch für grund­
legende intellektuelle Fähigkeiten; das gilt 
vor allem dann, wenn man den Ausprä­
gungsgrad dieser einzelnen Denkfähigkei­
ten zu einem individuellen Gesamtwert 
(wie etwa dem Intelligenzquotienten) zu­
sammenfaßt. 
(b) Die Bedeutung stabiler Merkmalsunter­
schiede auf das individuelle Erleben und Ver­
halten verringert sich oft stark, wenn spe­
zielle kognitive Fertigkeiten erworben, in­
tensive soziale Beziehungen aufgebaut tmd 
situationsspezifisches Selbstvertrauen gewon­
nen werden kann: Im Verlauf des Kinder­
gartens wie in den Jahren der Grundschule 
konnte gleichermaßen beobachtet werden, 
daß sozial gehemmte Kinder in der ersten 
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Zeit jeweils deutliche Anzeichen von 
Schüchternheit in der Kindergruppe zeig­
ten, daß sich dieses Verhalten aber unter 
dem Einfluß wiederkehrender sozialer Er­
fahrungen in der Gruppe und mit dem 
Aufbau zwischenmenschlicher Beziehun­
gen verlor. Mit anderen Worten: auch so­
zial gehemmten Kindern gelingt es, mit zu­
nehmender Vertrautheit in einer Gruppe, 
persönlich befriedigende soziale Beziehun­
gen aufzubauen und im Umgang mit ande­
ren soziale Geschicklichkeit zu zeigen. Die 
Vorhersagekraft der dispositionalen Un­
terschiede sozialer Gehemmtheit auf das 
Verhalten in der Gruppe reduziert sich 
also unter solchen Bedingungen drastisch, 
steigt allerdings im gleichen Ausmaß wie­
der an, wenn neue, unvertraute Situationen 
zu bewältigen sind. Analoge Ergebnisse 
fanden wir auch im Bereich der kognitiven 
Entwicklung. Stabile Intelligenzunter­
schiede zwischen Kindern wirken sich auf 
die Leistungen bei der Lösung unbekann­
ter Aufgaben und Probleme oder bei der 
Beschäftigung mit einem neuen Inhaltsge­
biet in bedeutsamer Weise aus. Dieser Zu­
sammenhang schwindet, wenn auf einem 
bestimmten Gebiet spezielles Wissen und 
automatisierte Fertigkeiten erworben wer­
den. Das gilt für bestimmte mathematische 
Operationen ebenso wie für das Erlernen 
des Lesens, des Rechtschreibens oder des 
naturwissenschaftlichen Wissens. 
(c) Betrachtet man nicht einzelne psychische 
Merkmale, sondern die Persönlichkeitsstruk­
tur der Kinder, so zeigen sich große individu­
elle Unterschiede in der zeitlichen Stabilitiit 
solcher Profile persönlicher Eigenschaften: 
Um Fragen nach der zeitlichen Stabilität 
von Persönlichkeitsstrukturen untersuchen 
zu können, haben wir in der LOGIK-Stu­
die durch Eltern, Kindergärtnerinnen und 
Lehrer Eigenschaftskonzepte so anordnen 
lassen, daß sie der wahrgenommenen Ei­
genart eines Kindes möglichst genau ent­
sprechen. Dabei wurden große Unter­
schiede in der zeitlichen Stabilität der ge­
wonnenen Persönlichkeitsprofile bei den 
Kindern festgestellt. Wie ist dies zu erklä­
ren? Entscheidend dafür ist offenbar das 
Ausmaß der sozialen Erwünschtheit eines 

bestimmten persönlichen Eigenschaftspro­
fils. Je mehr die Persönlichkeit eines Kin­
des dem idealen Vorstellungsbild seiner 
Umwelt entspricht, desto stabiler erweist 
sich das Eigenschaftsprofil über die Zeit 
hinweg. Dieser Zusammenhang scheint 
nicht nur darauf zu beruhen, daß uner­
wünschte Eigenschaften plausiblerweise ei­
nem starken Veränderungsdruck durch die 
Umwelt unterliegen, sondern dürfte auch 
damit zusammenhängen, daß in unserer 
Kultur das Merkmal "Ich-Flexibilität" so­
zial besonders erwünscht ist. Diese Eigen­
schaft ist aber zugleich eine günstige Vor­
aussetzung für die aktive Gestaltung der 
persönlichen Umwelt und der eigenen Ent­
wicklung durch ein Kind, was sich zweifel­
los stabilisierend auf sein Eigenschaftspro­
fil auswirken muß. 

(3) Der Unterricht in der Schtlle und die Un­
terschiede in den Unterrichtsangeboten sind 
wichtige Bedingungen bei der Entstehung, 
der Stabilitiit und der Veränderung individu­
eller Entwicklungsdifferenzen. 
In der LOGIK-Studie wurde bewußt auf 
die systematische Erfassung von Milieu­
faktoren und Familienkonstellationen als 
Bedingungen der kindlichen Entwicklung 
verzichtet. Wichtigster Grund für diese 
Beschränkung ist die nicht trennbare Ver­
mischung von Erb- und Umwelteinflüssen, 
denn in der Regel sind ja die leiblichen El­
tern zugleich die Erzieher ihrer Kinder. 
Die damit verbundenen Probleme lassen 
sich nur lösen, wenn Daten aus gut kon­
trollierten Zwillings- oder Adoptionsstu­
dien zur Verfügung stehen. Da dies in un­
serer Untersuchung nicht der Fall ist, bot 
es sich an, wenigstens die Einflüsse der 
Schule (genauer gesagt: der Unterschiede 
zwischen den Schulklassen) auf die Ent­
wicklung der Kinder zu analysieren. Ohne 
daß hier Einzelergebnisse dargestellt wer­
den können, läßt sich in pauschaler Weise 
wenigstens konstatieren, daß zwischen den 
Schulklassen tatsächlich bedeutsame Un­
terschiede in der kognitiven und motiva­
tionalen Entwicklung der Kinder zu beob­
achten sind, daß diese Differenzen in ei­
nem systematischen Zusammenhang mit 
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Merkmalen des Unterrichts und der Zu­
sammensetzung der Klasse stehen und daß 
wissenschaftlich interessante Verknüpfun­
gen zwischen den individuellen Vorausset­
zungen der Kinder auf der einen und den 
Anregungsbedingungen der Schulklasse 
auf der anderen Seite bestehen (Weinert, 
Schneider, Asendorpf, Bu/lock, Helmke, 

Knopf, Nunner- Wink/er, Stern, Strube, We­
ber). 

Anschrift 

Leopoldstr. 24, 8000 München 40 
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